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;rhandlung in Bellinzona 
lt am 28.April, wie der In­
seite des Bundesstrafge­
zu entnehmen ist. Ihren 
1eid will die Strafkammer 
VIai verkünden. Laut Bun­
:úgerichtwird denBrüdern 
!teiligung an einer neuen 
tellen Organisation mit 
lstischen Zielen vorgewor­
leichzeitig sollen sich die 
l Kurden am Netzwerk der 
·org8.J."'li.sation Al-Qaida be­
und dieses unterstützt ha­
u diesem Zweck sollen .sie 
:re Internetplattformen 
tet, administriert und im 
mch eigene und von Dritt~ 
1en verfasste Texte sowie· 
aterial verõffentlicht ha­
:benso sollen sie im Inter­
'entlich zu Verbrechen auf­
m und Gewaltd~stellun­
rõffentlicht haben, wie das 
$Strafgericht auf seiner 
te festhãlt. Zu Details der 
ge, über die am Dienstag 
'ages-Anzeiger» berichtete, 
:te si eh di e Bundesanwalt­
nicht. sda 
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2007 teilte ihm sein Computer 
mit, dass er 10000 Intel-Aktien 
für 22 Dollar j e Stückkaufenkõn­
ne. Kaum hatte er den Auftrag 
per Knopfdruck ausgelõst, war 
das Angebot verschwunden. Am 
Ende zahlte er mehr als erwartet. 
Ab diesem Zeitpunkt zahlte erfür 
Aktien stets immer wieder mehr 

. als erwartet. 
Bõrsianer sprechen von Front 

Running, wennjemand die Kauf­
absichten von anderen Leuten 
für eigene Geschãfte nutzt. Ein 
Kauf treibt d en Preis na eh o ben­
mit solchem Wissen lassen sích 

Vertreter mehrerer E:ram:hell"l 
wamen vor de n l'llegativem Fol­
ger~ eill"les lzmdesweit einheit­
iichren Mindesii:lil!lhns. Ais Ver­
lierrersehell"l sie vor allem Frall.ll­
~m 11.11111d Berufseinsf!:eiger. 

Wo es Mindestlõhne gebe, wür­
den schwachere Arbeitnehmen­
de hãufiger durch Maschlnen 
oder produlrtivere Mitarbeiter 
ersetzt, sagte Gewerbeverbands­
prãsident Jean-François Rime 
(SVP, FR). Berufseínsteiger mit 
wenig Erfahrung hãtten grosse 
Mühe, in der Arbeitswelt Fuss zu 
fassen. Probleme sieht Rime 
auch aufjene Frauen zulmmmen, 
die heute dank einer Teilzeitstel­
le ein Zusatzeinkommen haben: 
Deren Stellen würden mit einem 
Míndestlolm verschwinden. 

Arbeitgeberprãsident Valentin 
Vogt glaubt ebenfalls, dass eine 

· Annahme der Initiative des 
S,chweizerischen Gewerkschafts-
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Swiss Exchange verarbeitet statt­
dessen die Auftrage strikt in der 
Reihenfolge ihres Eintreffens, 
wie Meier betont. Das schliesse 
Überholmanõver aus. 

Tiefer All"'lteil ill"l de li" Sduweiz 

Doch auch in der Schweiz gibt es 
Hochfrequenzhandel. Der Anteil 
liegt in der Schweiz aber deutlich 
unter dem Niveau der USA oder 
von Europa. Die SIX Swiss Ex­
change schãtzt ihn auf 15 Pro­
zent. Spitzenreiter sind die USA, 
wo der Anteil am gesamten Han­
delsvolumen von Alrtien 2012 bei 

bundes (SGB), über die am 
18. Mai abgestimmt wird, für Be­
rufseinsteiger negative Folgen 
hatte. Gerade nach einer Lehre 
bõten Stellen mit tiefem Lohn 
gute Einstiegs- und Entwick­
lungsmõglichkeiten, sagte er. 

IG<mze li!Jllrmskala all"illlassell"l 

Dass Lehrabgãngern wie auch 
Ungelernten mindestens 22 
Franken pro Stunde bezahlt wer­
den müssten, ist in d en Augen d er 
Gegner eines der grõssten Prob­
leme der Initiative. Sie befürch-

ten, dass dadurchauch die Lõhne 
für Berufsleute mit Erfal1rung 
angehoben werden müssten. 
Weil ein Unternehmer die ganze 
Lohnskala anpassen müsste, 
würden sich die Kosten der Ini-
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Auch im hiesigen Uffifeld er­
zielen Hochfrequenzhãndler gu­
te Gewinne. Wenn sie Auftrãge 
für bestimmte Effekten an ver-

. schiedenen europãisclien Han­
delsplãtzen ausführen, kõnnen 
sie Preisdifferenzen gewinnbrin­
gend nutzen. Generell verdienen 
Hochfrequenzhãndler auch Geld, 
indem sie eigene Kurse stellen 
(Market Making). · 

lilie (rediii: S11.11isse i m Visier 

N ach d en unangenehmen Erfah­
rungen auf dem amerikanischen 
Finanzplatz drãngt sich aus 

tiative au eh ni eh t n ur auf 1,6 Mil­
liarden Franken belaufen, wie 
dies die Initianten behaupteten, 
sagte Alain Guttmann, Prãsident 
des Maschinen- und Anlagen­
bauers Bobst Group. 

Auch Hotelleriesuisse-Prasi­
dent Guglielmo Brentel hãlt eine 
Lohndifferenzfürnotwendig, um 
den Wert der Aus- und Weiterbil­
dung zu veranschaulichen: «J e­
mand soll von sein em Lohn le ben 
kõnnen, aber dafür soll er sich 
erst anstrengen und sich weiter­
entwickeln.» 

Brentel stõrt zudem, dass der 
Mindestlohn überall gleich hoch 
sein soll. Die Initiative blende die 
regionalpolitische Dimension 
aus, sagte Brentel. Sie fordere für 
die Zürcher Bahnhofstrasse die­
selben Bedingungen wie im Ber~ 
ner Oberlahd, kritisierte auch 
Rime. Diese Gebiete vvürden 
damit einen der wichtigsten 
Wettbewerbsvorteile verlieren, 
nãmlich di e tiefen Kosten. sda 

de n \]SA eii1 wichtiges Standbein 
haben. Wáhrend di e UBS im B u eh 
«Flash Boys» für einmal glímpf­
lích davonkommt, sieht sich die 
Credit Suisse (CS) mit harter Kri­
tik konfrontiert. Auf ilirer Han­
delsplattform Crossfinder würde 
sie Hochfrequenzhãndler bevor­
zugen, heisst es. Diese Plattform 
ist ein Dark-Pool, in dem zum 
Beispiel nicht ersichtlich ist, 
wenn ein Anbieter eine grosse 
Zahl einer bestimmten Alrtie an­
bietet. So kõnnen die Beteiligten 
die Kursentwicklung nicht vor­
wegnehmen. 

-~ 

Dll.llales Bildll.llngssystem. Die 
Mindestlohninitiative betrifftge­
rade nicht di e Lehrlinge. Die lni­
tiativgegner ha ben di e l<ampf­
zone a be r inzwischen auf di e Ju­
gendlichen ausgeweitet: !{all.llm 
jemand werde liii!Jlclil eill1le lehre 
albsolvierren, well"ill"i er auclil olilll"'le 
diese 400I!Jl Franken verdier~en 
I(Õi11'1112, argumentieren sie. 
Experten dagegen glauben nicht, 
dass das d ua le Bildungssystem 
unter ei ne m Mindestlohn von 
22 Franken p ro Stunde lei de n 
würde, wie bürgerliche Politiker 
und Wirtschaftsverbande be­
haupten. Wenn jeder Aushilfs­
kraft o h ne Ausbildung d er Min­
destlohn bezahlt würde, nehme 
ma n de n Jugendlichen jeden 
Anreiz, in e ine Le h re zu investie­
ren, warnte Gewerbeverbands­
prasidentJean-François Rime 
gestern. 
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auf Crossfinder zulãsst. Doch 
·Dan Mathisson, Chef dieser 
Plattform, betonte schon õffent­
lich, dass gegenüber allen Kun­
den die gleichen Bedingungen 
gelten würde:t;J.. D er HFT erhalte 
nur bei der Handelsausführung 
einen Vorteil, aber keinen Wis­
sensvorsprung. 

Auf eine Anfrage dieser Zei­
tung wollte die Credit Suisse je­
doch keine Stellung beziehen. 

Bernhard Kislig 

!lJ~kü-úze~ l2'J'JÜs: «Fiash Boys». 
Car;npus, 288 S. 
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De r lnitiativtext sieht Ausnah­
men für besondere Arbeitsver­
haltnisse vor- al so etwa di e Le h­
re. Bei Fachleuten lost Rimes Ar­
gument da ru m l<opfschütteln 
aus. Wennjemand eine Lehre 
mache, dann ausanderen Grün­
den als wegen des Geldes, sin d 
si e überzeugt.!Eine ll..ehre sei ei­
~rne lll"lvesti.tioll1l i ~m die 
sagte etwa Andreas Zysset, Di­
rektor de r Berner Lehrwerkstat­
ten, an einer Medienkonferenz 
des Verbands des Personals Of­
fentlicher ôienste. «Ei n Lehrab­
schluss ist wesentlich wichtiger 
als kurzfristig ei n Lo h n von 4000 
Franken.» Au eh d er langjahrige 
Berufsschullehrer Willy Nabholz 
ist überzeugt, dassJugendliche 
nichtwegen des LohnsfürUnge-

·iernte aufeine Lehre verzichten. 
Dies sei <iScl'uwarzmaierei 11.11m:l 
fem der Realitab). sda 


